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Kreuzgang: Im Abteizentrum Hamborn können ausgelaugte
Manager neue Kraft schöpfen.

45 Prozent der Manager weisen nach ei-
genen Angaben Zeichen der Erschöp-
fung auf. Einen so hohen Anteil an Ge-
stressten hat es nicht in den vergangenen
zwanzig Jahren gegeben. Das geht aus
1000 Interviews hervor, die die Freibur-
ger Unternehmensberatung Saaman in
den vergangenen fünf Jahren mit Mana-
gern führte. 

Ursache des Leidensdrucks ist der
Leistungsdruck. Der steigt, je stärker
sich Unternehmen neuen Marktanforde-
rungen anpassen müssen. Das weiß auch
Pater Tobias vom Orden der Prämons-
tratenser. Er ist Mitbegründer und Leiter
des „Instituts für
werteorientierte
Menschen und Un-
ternehmensfüh-
rung“ des „Kom-
petenz Centers
Mensch“ der Abtei
Hamborn. 

Veränderungen
im Unternehmen
lösen bei Men-
schen Ängste aus.
Damit wird tief in das gewohnte Arbeits-
geflecht eingegriffen. Abläufe, Aufga-
ben und Anforderungen verändern sich.
Je stärker die Umwälzungen, desto dünn-
häutiger die Menschen. In Verände-
rungssituationen sind Manager beson-
ders gefordert. Sie müssen Mitarbeiter
dazu bringen, ihnen beim Umbau kom-
plexer Organisations- und Beziehungs-
strukturen zu folgen

Instabile Prozesse erfordern von Füh-
rungskräften stabile Einstellungs- und
Verhaltensveränderungen. Währenddes-
sen ist die Wahrnehmungssensibilität der
Mitarbeiter gegenüber formellen und in-
formellen Kommunikations- und Hand-
lungsnuancen deutlich erhöht. Subjekti-
ve Wahrnehmungen bergen Risiken für
Missverständnisse und für vermeidbare
Inkonsistenzen. Veränderungsprozesse

beinhalten Wider-
sprüche im Han-
deln, Denken und
Reden. Erforder-
lich ist ein hohes
Maß an Fehlertole-
ranz und Glaub-
würdigkeit. 

Führungskräfte
brauchen Raum für eine reflektierte
Kommunikation, um alte Aussagen zu
überprüfen, die Wahrnehmung anderer
ernst zu nehmen und zur Überprüfung
des eigenen Führungsverhaltens. Diesen
Platz bietet der Manager-Berater Pater
Tobias der Abtei Hamborn. In dreitägi-
gen „Change-Seminaren“ macht er Füh-
rungskräfte wieder „fit für den Berufs-
alltag“. Anschließend folgt eine regel-
mäßige Nachbetreuung. Der Kirchen-
mann hat ein mehrstufiges Konzept der
Dialogform entwickelt. Dabei geht es um
die „eigene“ Persönlichkeitsentwicklung
sowie soziale und fachliche Kompeten-
zen. „Führung bedeutet persönliches
Wirken“. Um Mitarbeitern Ziele und Ori-
entierung zu geben, sie zu motivieren und
für eine kooperative Zusammenarbeit zu
sorgen, „ist der volle Einsatz der Persön-

lichkeit erforderlich“, fährt der Pater
fort. Für den Geistlichen gilt: „Das Ge-
spräch ist Therapie – die zehn Gebote
sind Leitschnur.“ 

Viele Manager sind geprägt von einer
eher protestantischen Leistungsethik.
Verantwortungsbewusstsein und Pflicht-
bewusstsein dominieren ihre Wertewelt.
Das Meinungsforschungsinstitut Sinus
Sociovision befragte im vergangenen
Jahr 180 Vorstandsmitglieder börsenno-
tierter Unternehmen und großer Famili-
enunternehmen zu ihren ethischen An-
sprüchen und bestätigte: Christliche
Werte spielen demnach für 86 Prozent
eine Rolle, aber nur für 41 Prozent der
Allgemeinheit, die nach Lebensgenuss
und Freizeit strebt. Doch die Hälfte sieht
ihren Auftrag darin, Gewinne für ihr Un-
ternehmen zu generieren – alles andere
sei zweitrangig. Die Erfolgsmoral wird
zu Falle. Viele Manager ordnen sich dem
unternehmerischen Diktat unter. Sie ver-
nachlässigten sich selbst, sagt der Geist-
liche. Die Bedeutung von Prinzipien und
Werten wird von Vorständen nicht in
Zweifel gezogen. Sie wissen, dass Werte
gut sind für den wirtschaftlichen Erfolg.
Doch in der Praxis scheiden sich die

Geister. Die einen glauben, dass sich Mit-
arbeiter und Führungskräfte an dem Wer-
tegerüst orientieren sollten, während die
andere meinen, dass es sich bei der Wer-
tediskussion um ein Postulat handelt, das
von der Wirklichkeit überrollt wird. 

Der Druck von Außen ist groß, so Pa-
ter Tobias. Bei vielen Managern domi-
niert der Berufsalltag das Leben voll-
ends. Freunde, Familie, Vergnügungen
haben eine untergeordnete Bedeutung.
Das bestätigt auch die Sinus-Sociovisi-
on-Untersuchung: Lebensgenuss, Frei-
zeit und Heimatverbundenheit sind bei
ihnen im Vergleich zu den meisten ande-
ren Menschen unterdurchschnittlich aus-
geprägt. Doch wer andere führen will,
muss sich auch selbst führen können. Der
Pater empfiehlt, täglich kleine Rituale zu
praktizieren: „Ich schließe beispielswei-
se jeden Tag bewusst abends ab und lasse
ihn dafür noch einmal kurz Revue passie-
ren. Das schafft Distanz und gleichzeitig
Raum für den kommenden Tag. 

Das Kloster bietet Distanz zum stress-
vollen Manageralltag, ohne damit aus der
Welt zu sein. Dazu gehören Spiritualität
und Abgeschiedenheit. Dennoch ist das
Kloster kein Ort der Umkehr sondern der
Wiederkehr. Judit Hillemeyer

Der Missionar und die Manager
Protestantische Leistungsethik sucht Ausgleich im katholischen Kloster – Rat und Tat für ausgebrannte Führungskräfte 

Duisburg, 2. November. Erfolgsdruck
führt zu Leidensdruck. Viele Manager
fühlen sich innerlich ausgebrannt. Zum
„Auftanken“ suchen sie die Abgeschie-
denheit des Klosters und das Gespräch
mit einem Priester.

Prämonstratenser

Im Jahr 1136 wurde das Kloster
in Hamborn gegründet. Der Or-
den hat seine Wurzeln in im
französischen Premonte
(1120). Die 24 Mitbrüder, die
heute in Hamborn leben, sind
keine Mönche, sondern Chor-
herren. Sie snd alle in der au-
ßerordentlichen Seelsorge tä-
tig . Der Berater und Coach Pa-
ter Tobias will Anfang Dezem-
ber ein spezielles Kompetenz-
training für Frauen in Füh-
rungspositionen anbieten. Für
ihn gilt es, die positive Wir-
kung weiblicher Führungskom-
petenzen und Fähigkeit situa-
tiver Führung zu stärken. 
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Fast ein Drittel (31 Prozent) der Deut-
schen raucht zumindest gelegentlich, so
das Ergebnis einer Untersuchung der
ZMG Zeitungsmarketing Gesellschaft in
Frankfurt. Der Anteil unter den Männern
(33 Prozent) ist dabei nur unwesentlich
höher als der bei den Frauen (30 Prozent).
Die meisten Raucher gibt es mit 42 Pro-
zent unter den 16- bis 29-Jährigen. 56
Prozent der Deutschen fühlen sich häufig
oder gelegentlich gestört, wenn jemand
in ihrer Umgebung raucht. Unter den
Nichtrauchern gilt dies für 67 Prozent,

von den Rauchern selbst fühlen sich 29
Prozent zumindest gelegentlich vom
Rauch belästigt.

Zwei Drittel der Deutschen (67 Pro-
zent) halten ein gesetzliches Rauchver-
bot für bestimmte Bereiche für „sehr gut“
oder „gut“, wie Schulen und Kliniken.
Unter den Nichtrauchern befürworten
dies 77 Prozent, bei den Rauchern sind es
noch 43 Prozent. Die Deutschen, die sich
vom Rauch gestört fühlen, begrüßen zu
84 Prozent ein Rauchverbot, während es
45 Prozent derjenigen befürworten, die
sich nicht gestört fühlen. 

Beim Nichtraucherschutz in Restau-
rants und am Arbeitsplatz gehen die Mei-
nungen weit auseinander: Nichtraucher
und Personen, die sich gestört fühlen, er-
achten gesetzliche Regelungen in Res-
taurants und am Arbeitsplatz für weitaus
sinnvoller als Raucher und Personen, die
sich nicht gestört fühlen. LZ

Meinung der Arbeitnehmer zum Rauchen im Büro gespalten

Frankfurt, 2. November. Während die
Bundesregierung plant, noch vor Jahres-
ende einen fertigen Gesetzesentwurf
zum Nichtraucherschutz vorzulegen,
wird in Deutschland das Thema „Gesetz-
liches Rauchverbot“ diskutiert. Eine Stu-
die des Zeitungsmonitors zeigt das Mei-
nungsklima.

Blauer Dunst am Arbeitsplatz 

Im Nebel: Raucher
wollen weiterhin
im Büro quarzen.
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Über die EQJ- Initiative haben mit Be-
ginn des neuen Ausbildungsjahres zum
September 17 Jugendliche eine feste
Lehrstelle bei der Metro-Vertriebsschie-
ne Cash + Carry erhalten. Die Berufs-
vorbereitungsphase richtet sich an Ju-
gendliche bis 25 Jahre. Sie absolvieren
zunächst ein mehrmonatiges Praktikum
zum Einstieg in das spätere Berufsleben.
In diesem Rahmen beteiligen sich in
Deutschland 18 Metro-Standorte an dem
Programm. 

Im Oktober 2005 hatten 67 Jugend-
liche nach Absprache mit dem Arbeits-
amt eine Einstiegsqualifikation bei Me-
tro begonnen. Hier wurden ihnen sowohl
praktische als auch theoretische Kennt-
nisse im Handel vermittelt. Die Inhalte
des Praktikums seien breit gefächert und
reichten von Kundenorientierung und
-freundlichkeit über Sortimentspräsenta-
tionen und -gestaltung bis hin zu ersten
Einblicken in die Bereiche Bestellung
und Lagerhaltung. 

Insgesamt nahmen in Deutschland im
vergangenen Jahr 31718 Jugendliche an
einer EQJ-Maßnahme teil, so die Bun-
desagentur für Arbeit in Nürnberg. Im
Jahr zuvor, der Startphase der Aktion,

waren es mit 17 763 nur gut halb so viele. 
Unter den Jugendlichen sind Haupt-

und Realschüler sowie Abiturienten als
auch junge Leute ohne Schulabschluss.
Die Ursachen, warum sie keine Lehrstel-
le gefunden haben, sind vielfältig: Dazu
gehören die ungenügende Zahl an Aus-
bildungsplätzen in Deutschland, persön-
liche Orientierungslosigkeit, mangelhaf-
te Zeugnisse. In der Praktikumphase
können die Jungen und Mädchen für sich
neue Perspektiven entdecken. 

„Wir haben den Jugendlichen die Per-
spektive eröffnet, anschließend über-
nommen zu werden. 17 haben ihre Chan-
ce beim Schopf gepackt und jetzt ihre
Ausbildung als Verkäufer oder Groß- und
Außenhandelskaufleute bei uns begon-
nen“, sagte Stefanie Meier, Hauptabtei-
lungsleiterin Personalmanagement
Märkte Metro C+C Deutschland. 

Die neuen Azubis werden über ein
dreistufiges Bewertungssystem ermit-
telt: Zunächst beurteilte der zuständige
Abteilungsleiter die tägliche Arbeit der
Praktikanten. Nach vier Monaten folgte
der Eignungstest, dem sich jeder Aus-
zubildende bei Metro stellen muss.
Schließlich wurde die individuelle Eig-
nung in Einzelgesprächen mit den Be-
werbern ermittelt. An dem EQJ-Pro-
gramm haben bei Metro 2004 bundesweit
insgesamt 98 Jugendliche teilgenom-
men. Davon haben 27 einen festen Aus-
bildungsplatz bei dem Düsseldorfer Kon-
zern bekommen. Im vergangenen Monat
startete das EQJ-Programm nun in eine
neue Runde. juh

Jugendliche erhalten Lehrstelle über EQJ-Programm bei Metro

Düsseldorf, 2. November. Das Programm
„Einstiegsqualifizierung Jugendlicher“
(EQJ) soll junge Menschen ohne ausrei-
chende Berufsreife auf den Arbeitsmarkt
vorbereiten. Neben anderen Unterneh-
men arbeitet auch Metro bei diesem Pro-
jekt mit der Bundesagentur für Arbeit auf
lokaler Ebene zusammen. 

Vorbereiten und qualifizieren 


